Allgemeiner 


Oberſchlefſcher Anzeiger. 


Alster 
Jahrgang. 


Eine alte Wiener baer. z 

(Fortſetzung.) 0 

Seitdem war die Spreitzenmeherin gar unwirſch gegen den 
ſchlanken unberufenen Sänger und ſah ihn mit funtelyhgn Aus 
gen an, wenn ſie ihm einmal nicht ausweichen konnte. Deſto 
freundlicher blickte das Töchterchen, fo ſorglich fie auch die Aus 
gen niederſchlug, daß die Mutter es nicht merke, den hübſchen 
Jüngling von der Seite an, und das nette goldgeſtickte Flügel: 
haubchen reichte nicht weit genug in die Wangen herein, um 
ihr tiefes Erröthen zu verſtecken. Darum achtete auch Leupold 
die ſtechenden Blicke der geſtrengen Wittſrau wenig und lüftete 
nach wie vor, ohne Dank zu begehren, das Baret vor ihr, vor 
der ſchoͤnen Cilli aber nahm er es ganz ab, daß die ſchwanke 
Feder beinahe den Erdboden berührte. Einſt war er gerade an 
der Treppe geſtanden, als Schoͤn⸗Cilli allein an ihm vorüber 
kam; — da hatte fie ihm fo holdſelig guten Morgen geſagt, 
daß ihm die Stimme im Sprechen faſt noch lieblicher dünkte 
als im Singen. Von der Stunde an hörte man Tag und 
Nacht im Dachſtäbchen fingen, und Schön⸗Cilli machte, jo oft 
fie nur konnte, das Fenſter auf, denn das Singen war ihr vers 
voten. Leupold aber ſchrieb und Mutter und Schweſter hatten 
nicht Zeit und Ohren genug, all die Lieder anzuhören, die er 


ihnen vorſang, vorlas und vorrezitirte. Er war eine wahre 


„Vegelnatur geworden. 


bemerkte 


Die Frau Spreitzenmeherin 
und erfuhr dies Alles: ſie ſchäumte vor Wuth und Leupolds 
Sie wollte ſie 
durchaus aus dem Hauſe drängen. Aber dazu kam es nicht. 
Plotzlich wendete ſich alles. War ſie früher hoch hinaus, ſo 
ward fie es jetzt noch mehr. Die prächtigſten Kleider und 
Schmuck waren ihr noch nicht prächtig genug, ſie putzte und 
ſchmückte ſich wie eine Königin und Cilli mußte ein Gleiches 
thun. 

So ſaßen beide alltäglich um zwölf Uhr am Fenſter im 


Mutter und Schweſter mußten es entgelten. 


vollſten Staat und die Leute wunderten ſich lange, was dies zu 


bedeuten habe. Allein um dieſelbe Stunde ritt täglich ein koſt⸗ 
bar gekleideter Junkherr auf baͤumendem Hengſt durch die Stra⸗ 
ße, und wenn er an ihrem Fenſter vorbeikam, hielt er das Roß 
an und ſchwenkte den Hut zum Gruß, den Frau Spreitzennege⸗ 
rin ſehr artig, Cilli aber gar nicht erwiederte, jo ſehr die Mute 
ter ſie ſchalt. 

Dem Fenſter gegenüber, an dem Eck des, Lichtenſtegs tand 
Leupold in den Winkel gedrückt zur ſelben Stunde, froh, der 
Geliebten anſichtig zu werden, und winkte herauf, wenn der 
Ritter vorüber ſprengte und Frau Spreitzenmeherin vor Entzüfs 
ken es nicht bemerkte. Cilli bemerkte es immer, ſah aber gar 
nicht lächelnd aus. 5 
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Vor dem Stubenthor draußen, wo jetzt die Vorſtadt Land⸗ 
ſtraße liegt, ſtand zu jener Zeit eine einzelne Herberge an der 
Straße, zum „Schilde“ geheißen. Dort hatten die ſchwäbiſchen 
und baieriſchen Studenten ihre Herberge, wo ſie des Abends, 
wenn die Collegleen geſchloſſen waren, zuſammen kamen, ſtatt 
der Hefte und Compendien, Humpen und Hieber in die Hand 
zu nehmen. Der Wirth war ein ehrlicher Nürnberger und hielt 
auf echtes heimiſches Bier, das nach den Privilegien der Unis 
verſität den Studenten zollfrei aus der Heimath nachgeſchickt 
werden durfte. Dorthin wandelte Leupold an einem ſchönen 
Juniabend, nachdem er des Mittags wieder am Eck geſtanden 
war, und während der fremde Freier vorüberritt, tief in Schöne 
Cillis Vlauauge geſchaut hatte. Mancherlei Trübſiun flog ihm 
durch's Gemüth, wenn er der ſchönen Studentenzeit gedachte, 
die nun bald ihr Ende nehmen ſollte, und ſeiner heimlichen 
Liebe, von welcher er keinen guten Ausgang erwarten konnte. 
Er hatte ſeine Magiſterprüfung und Doktordiſputation glücklich 
beſtanden, ſollte nächſtens den Doktorhut ſammt Ring und 
Kette empfangen, und dann durfte er wohl auf ein ſchönes Ch: 
renamt hoffen in der guten Reichs- und Vaterſtadt Augsburg, 
aber ohne Cilli dünkte ihm das Alles nur eitel Ding und der 
Doktorhut nicht mehr werth als ein gewöhnlicher Filzdeckel. 

In dieſer üblen Stimmung trat er in die düſtere Herberge: 
- Flübe ein, darin Kienſpäne brannten, und von den ſchwarzgeruß⸗ 
ten Querbalken in der Mitte des Gelaſſes geſchlachtete Schweine 
und Echöpfe herabhingen, denn der Wirth war Schänker und 
Schlächter in einer Perſon. In der einen Ecke war ein großer 
Eichentiſch feſtgerammt, um welchen ſchwere eichene Stühle ſtan⸗ 
den, rieſige Humpen hingen an den Wänden, und noch umfang— 
reichere, deren einer wohl drei Maß und noch mehr faſſen moch⸗ 
te, ſtanden auf dem Schänktiſche. Nicht mehr als drei ſolcher 
Humpen auf eine Mahlzeit auszuleeren, welche zuſammen über 
ſieben Maß betragen mochten, war das Statutengeſetz des rhei⸗ 
niſchen Mäßigkeitsbereines. Die bahexiſchen Studenten, die beim 
„Schilde“ zuſammenſaßen, gehörten nicht zu diefem. Mit einem 
Altvaterpokal in der Hand kam der Präfed der Landsmannſchaft 
auf den Eintretenden zu, und trank ihm denſelben auf einen 
Zug zu, worauf er ihm einen gleichen hinreichte. Leupold that 
Beſcheid. Dann trat er an den Tiſch, ſpießte fein Barett an 


den Degen, gleich den Uebrigen, und ſtellte dieſen hinter feinen 
Stuhl. Er ſah ſich um, aber vierzig Studenten in bunter 
Tracht lehnten, lagen und faßen um ben Liſch, nur ein einziger 
Stuhl zur Rechten ſeines Präſes war leer und ſchien ſeinen 
Inſaſſen zu erwarten. „Wo iſt der Fugger?“ fragte Leupold 


verwundert. 
(Fortſetzung folgt.) 
— —-—-—. —— ——— — ———— ll 
Tokales. 


(Eingeſandt.) 
Ratibor den 27. Auguſt 1847. 
Dem Vernehmen nach, ſollen unſere Mehlhändler im Ver— 
ein mit unſeren Bäckern damit umgehen, dem Publikum öffent 
lich darüber Aufſchluß zu geben, wie es kommt, daß trag der 
erfreulichen Reſultate der diesjährigen Erndte, die Meblpreiſe 
noch immer aus ihrer auffallenden Ueberhebung nicht ſinken 
wollen und das Brod⸗ und Semmel⸗Gewicht aus feiner tiefen 


„Geſankenheit ſich nicht recht erheben kann. 


Wir begrüßen dieſes Gerücht mit Freude, weil wir durch die⸗ 
ſes offfptliche Verfahren Gelegenheit haben werden, die bekannte 
Ehreühaftigkeit unſerer Mehlhändler und Bäckermeiſter, welche 
im Verkauf der letzten Zeit, wie an vielen anderen Orten, lei⸗ 
der auch hier, ſo vielfachen Verdächtigungen ausgeſetzt waren, 
gerettet, und ſie frei von dem Vorwurfe zu ſehen, daß ſie noch 
immer fortfahren, den Nothſtand des vergangenen Jahres zu 
ihrem Vortheile auszubeuten. Denn wenn auch nicht in Ab⸗ 
rede zu ſtellen iſt, daß für den in die Myſterien der Bäckerei 
und des Mehlhandels Uneingeweibten, zumal wenn er dem all: 
wöchentlichen Nachweis der Getreidepreiſe in dieſem Blatte, 
trauen darf, — der zur Zelt beſtehende Widerſpruch zwiſchen 
dem Ein- und Verkauf ein zu auffallender it, um nicht auf 
mancherlei Gedanken zu bringen, die wieder wancherlei zu den⸗ 
ken geben, ſo muß doch nicht überſehen werden, daß die Herren 
Mehlhändler und Väcker, und beſonders die letzteren, welche bel 
all' ihrer jetzigen Uneingeſchränktheit dennoch moöglicherweiſe ei- 
ner polizeilichen Kontrolle unterworfen werden könnten, — wohl 
auch ihre guten Gründe haben müſſen, bei dem Syſtem eines 
langſamen, ja nicht zu raſchen Fortſchrittes zu verharren; daß 
ferner. ... aber wir wollen ihrer eigenen Rechtfertigung nicht 
vorgreifen, die nach der vorhergegangenen langen und reiflichen 
Ueberlegung, wohl alle Zweifel auf einmal beftledigend löſen 
wird. Sie können ſich des Dankes ihrer Mitbürger für dleſe 
rerliche Abſicht im Voraus verſichert halten. 

Auch ſoll — was wir jedoch nicht verbürgen wollen — 
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unſer Magiſtrat ernſtlich damit umgehen, dem Unfug, welcher 
auf unſerem Markte von Seiten der ſogenannten Zwiſchenhaͤnd⸗ 
ler, zum Verdruß und Nachtheil der geſammten Bürgerſchaft 
getrieben wird, und täglich mehr an Terrain gewinnt, zu ſteuern 
und uns vor dieſer neuen Art Prellerei zu ſchützen. Wie nütz⸗ 
lich eine ſolche Maßregel fein würde, bedarf wohl ſicherlich kei⸗ 
ner Erwähnung; es wäre aber auch die hoͤchſte Zeit fie in Anz 
wendung zu bringen. Denn bald wird es unmoglich ſein, das 
geringſte von den nothwendigſten Lebensmitteln, die zum Markte 
gebracht werden, aus der erſten Hand zu kaufen, da ſchon in 
den früheſten Morgenſtunden vor und an den Thoren Alles mit 
Veſchlag belegt, und entweder ausgeführt, wie dieſes namentlich 
bei dem hieſigen Butterhandel en gros der Fall iſt, oder unter 
die unverſchämteſte Contribution geſtellt wird. So kommt es 
denn, daß wir jetzt in der Mitte des Sommers, wie vieles An⸗ 
dere, auch die Butter ſo theuer wie im ſtrengſten Winter bezah⸗ 
len müſſen, und gleichſam von der Gnade und Barmherzigkeit 
der Butterhändler abhängen, das kaufen zu müſſen, was uns 
dieſe von den großen Vorräthen die zum Wochenmarkte gebracht 
werden, gerade übrig laſſen. 

Wir wollen keine Ausnahmsgeſetze, wollen auch die Ge⸗ 
werbefreiheit nicht beſchränken, aber wir glauben auf irgend eine 
Abhilfe oder mindeſtens Beſchränkung derartiger Mißbräuche, 
wodurch die Bürgerſchaft einer ganzen Stadt benachtheiligt wird, 
Ae e eee e e 

1 Eein Bürger. 


An f r. ag. e., *) 
Der Verfaſſer des „Eingeſaudt“ in NE 68 des Ober⸗ 
ſchleſiſchen Anzeigers klagt fünf Stadtverortnete der Lichtſcheu 
an und hüllt ſich ſelbſt in tiefes Dunkel. Sollte es demſelben 
nicht belieben, ſeinen Namen zu nennen, da man es nicht ange⸗ 
meſſen findet, gegen Phantome aufzutreten und doch eine Ent⸗ 
gegnung vorzubringen wünſcht ? 


„J um eine geeignete nud der guten Sache entſpre⸗ 
chende Entgegnung vorzubriugen, reſp. der Oeffentlichkeit 
zu ner iſt es keinesfalls erforderlich, den Namen des 
Einfenders jenes Artikels zu willen. Beabſichtigt der Einſender 
obiger Anfrage eine uur im währen Intereſſe dei gu, 
ten Sache geſchriebene Eutgeguung zu verdffentli⸗ 
2. 2 aus 10 im dach sie ſein, wer der Verfaſſer jenes 
De ſtehenden Artikels iſt. — 5 In L 
Dieſer Au merkung unfrerſeits, reihen wir noch, um hier⸗ 
auf Baus habenden Raiſonnements von voruherein zu begeg⸗ 
nen, die Bemerkung an, daß wir bei Artikeln, welche o bite 
Namensunterſchrift des Verfaſſers, unter unſerer Ver⸗ 
autworttich toit in die Spalten des Oberſchleſ. Anzeigers 
nit aufgenommen werden können, ohne Aückſicht 
auf die Perſon des Einſenders diejenige Erklarung ab geben, zu 
welcher wir durch die geſetzlichen Vorſchriften unter 
Umſtaͤnden uns veranlaßt ſehen. Die Redac tion. 


— 


Peſcheidene Anfrage. 
i (Eingeſendet.) 

Iſt das Landes⸗Polizei⸗Geſetz, wonach Blumen in Näpfen 
oder Gläſern nur dann vor das Fenſter geſtellt werden dürfen, 
wenn ein Blumenbrett mit Geländer an dem Fenſterſims befe⸗ 
fligt worden, aufgehoben? — Will man erſt abwarten, bis, wie 
jüngſt in Breslau, ein Blumennapf dem Vorübergehenden auf 
den Kopf fällt? 


Polizeiliche Nachrichten. 

Der Herr Kaufmann Leopold Kern hieſelbſt iſt von der 
deutſchen Hagelverſicherungs-Geſellſchaft für Gärtnereien zu Ber⸗ 
lin, zum Bezirks⸗Deputirten der Geſellſchaft für hieſige Gegend 
beſtellt und von dem hieſigen Magiſtrat die Genehmigung er⸗ 
theilt worden, wovon die Herren Gartenbeſitzer hierdurch in 
Kenntniß geſetzt werden. A 

Gefunden wurde ein Herz von braunem Achat an einer 
ſchwarzen Gummiſchnur, welches im Polizeiamte abgeholt wer⸗ 
den kaun. 

Aus dem Rentamts⸗Locale zu Schloß Kieferflädtel find in 
der Nacht vom 24. zum 25. d. M. folgende Gegenſtände ge— 
ſtohlen worden: 1) ein Oberbett und 2) vier Kopfkiſſen, (bei⸗ 
des mit weißleinenen Ueberzügen gez. F. G. und rothgeſtreiften 
Indelten; 3) ein Unterbett von grau- und rothgeſtreiftem Dril⸗ 
lich; 4) ein grauleinener, matratzenartig gearbeiteter Strohſack 


mit Heu gefüllt; 5) ein leinenes Vettuch; 6) eine hellbraune, 


kleingeblümte kattunene Bettdecke; 7) eine feine blautuchene Land⸗ 
wehr = Offizier Uniform, roſa Leib⸗- und weißes Armfutter, im 
Handgelenk jedoch gelbſeiden gefüttert; 8) eine Offizierz Infans 
terie⸗Dienſtmütze mit dem Fabrikzeichen der Ferdinand Titelſchen 
Manufaktur zu Berlin, und mit ſchwarzem Maroquin-Futter; 
9) ein Doppelgewehr, zwiſchen den Läufen in Silber gravirt: 
Tischen a. Mehlis, der Kolben hals an der rechten Schloß⸗ 
blechſeite etwas ladirt, mit einem ſtrippenartigen, geftreiften und 
ledergefütterten Riemen, war mit Schrot geladen, in den linken 
Lauf war ein Stückchen, 6 Zoll von oben ab, eingelöthet; 10) 

circa 7—8 . Geld in / Stücken in 3 Packelchen, wovon 
eins mit 5 7 sig. „Fundationszinſen für den Pfarrer Stes 


kel in Brzezinka.“ 


Markt Preis der Stadt Ratibor: 
vom 26. Auguſt 1847. 


Weizen der Preuß. Scheffel a rtlr. 27 (rot. gerne e 
Roggen: der Preuß. Scheffel urtlr. 27 gr. G pf. bis 2 rtlr. 5 far. pf. 
Gerſte: der Preuß. Scheffel Urtlr. 12 fgr. 6 pf. bis u rtlr. 1s far. 6 pf. 
Erbſen: der Preuß. Scheffel e rtlr.⸗ gr. - pf. bis 2 rtlr. 22 fgr. 6 pf. 
Hafer: der Preuß. Scheffel „rülr. 20 for. pf. bis rel. 26 fgr pf. 
Stroh: das Schock 2 rtlr. 20 ſgr. bis 3 rilr. 15 fgr. 
Heu; der Centner z rilr. 18 for. bis „ rtlr. 22 far. 
Butter: das Quart 19 bis 18 far. 
Eier: 6 bis 7 für 1 ſgr. 

Verlag und Redaction von F. Hirt. 


Druck von Bögner's Erben, 
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ads msn Iysigen 


Sonntag am 29. Auguſt 
‚m Vuynssrt 
im Weidemannſchen Garten 
Anfang 5 Uhr. 


Echten Albanier 
& Albanier à 12 . das E, 
Rawiczer⸗Hollaender, 
alten Rollen-Varinas, 
Praͤſidenten-Kanaſter, 
und die ſo beliebt gewordenen 
Canaſter-Cigarren 
a 14 Gr u. 18 n pr. 100 St., 
habe ich wieder in ſchoͤner Qualität em⸗ 


pfangen. 
Matibor den 26. Auguſt 1847. 


Antan Kramarczik, 
Langeſtraße NE 34. 


Eine Wohnung, beſtehend ans 3 Stu⸗ 
ben nebſt Zubehör iſt zu vermiethen und 
von Micheli ab zu beziehen. Wo? ſagt 
die Erpedition d. Bl. 

Eine böchft bequeme, ſehr trok⸗ 
kene Parterre-Wohuung, beſte⸗ 
hend aus 3 Zimmern nebſt nöthigem Zus 
behör ift zu vermiethen und Michaeli a. e. 
zu beziehen. Nähere Auskunft ertheilt' die 
Expedition d. Bl. 


2 
Süßmilehkäſe 
empfing in ausgezeichneter Güte und em⸗ 
pfiehlt 
Anton Kramarezik, 
Langeſtraße WE 34. 
Ratibor den 26. Auguſt 1847. 


Anzeige fir Zahnkranke. 
Sonntag den 29. d. werde ich 


in Ratibor eintreffen, und mich 
daſelbſt 8 bis 10 Tage aufhalten. 


Zahn-Arzt 
Fränkel 


aus Breslau. 


Bekannt mach un g. 

Ein Theil des ſtädtiſchen Oderbruch-Landes, Nieder⸗Gliniock genannt, ſoll aufs 
Neue im Ganzen oder in einzelnen Parzellen verpachtet werden. Pachtluſtige werden 
aufgefordert, zur Abgabe ihrer Gebote am 8. September e. Nachmittags 2 Uhr auf 
dem gedachten Ackerſtüͤcke Nieder⸗Gliniock beijPlania ſich einzufinden, ihre Gebote ab⸗ 
zugeben, und den Zuſchlag an den Beſtbietenden, nach eingeholter Genehmigung der 
Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung, zu gewärtigen. 

Die Bedingungen können jederzeit in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 


Ratibor den 20. Auguſt 1847. 
ori? gar 


Sammt⸗Weſten von 2 bis 3 , 
ſchwarze und bunte Atlas⸗Weſten 
von 1½ bis 2 , in reichhaltiger Aus⸗ 
wahl, und Hausſchuhe von buntem 
Filztuch, in allen Größen, empfiehlt zur 
geneigten Beachtung . 

die Tuchhandlung 
von 


M a g itt r a 1. x 


Wohnungs Anzeige, 


In meinem Haufe ift eine helle trockene 
Wohnung, beſtehend aus einer Stube und 
Alkove mit Meubeln zu vermiethen, auch 
bald zu beziehen und kann das Nähere bei 
mir ſelbſt erfragt werden. 

Ratibor den 28. Auguſt 1817. 

Grenzberger, 
Langeſtraße DIE 28. 


Fr. Langer. 


In meinem Hauſe lange Safe M 73 find zwei Parterre: Wohnungen entweder 
getheilt oder im Ganzen, wie auch der Oberſtock in demſelben Haufe unter ſeyr 
billigen Bedingungen gleich zu vermiethen und zu Michaeli d. J. zu beziehen. 


Ratibor den 20. Auguſt 1847. 
GC. Quaſchinsky. 


So eben ist erschienen und in der Hirtschen Buchhandlung in 
Ratibor vorräthig: 


Terminkalender 
für die preussischen Justiz-Beamten auf 1848, 
Mit Genehmigung Sr. Exc. des Herrn Justiz-Ministers Uhden herausgege- 
en. 10r Jahrgang. Berlin. Heymann. 
In Leder geb. 22% Sgr. Mit Papier durchschossen 1 Rthlr, 
Titerariſehe Menigkeiten, 
zu haben in der Hirt'ſchen Buchhandlung zu Ratibor, am Markt im Doms'ſchen 
l Hauſe: \ 
Heidenreich, G. M. O., über die Behandlung der Pferde im Stalle und beim 
Fahren. Over: Die Kunſt in kurzer Zeit ein tüchtiger Kutſcher zu werden. 
Nebſt einer Anweiſung, Pferde zum Zug und zur Jagd abzurichten, ſowie zum 
Anfertigen einer guten Wichſe zum Schwärzen und Pugen des Lederzeuges und 
einer billigen Wagenſchmiere. Preis 10 Sgr. 5 , 
Ein Hondbuch für Tiſchler und Zins 


